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Der Lern- und Gedenkort Schloss Hartheim (LGSH) verpflichtet sich drei grundlegenden 
Aufgaben: 
 
1) dem Gedenken 
2) dem Dokumentieren 
3) dem Vermitteln 
 
Diese drei Aufgaben stehen in enger Verbindung und in stetigem Austausch miteinander. 
Referenz- und Bezugspunkt sind dabei stets der historische Ort, seine archäologischen bzw. 
historischen Spuren und seine Nutzung als Tötungsanstalt der Nationalsozialisten in der Zeit 
von 1940 – 1944.  
 
Bei der Einrichtung des Lern- und Gedenkorts Schloss Hartheim Anfang der 2000er Jahre 

ging es nicht um eine Rekonstruktion eines vergangenen bzw. historisch/baulichen 

Zustandes – ganz im Gegenteil: Vorstellungen und Erwartungen von Besucher:innen in Bezug 

auf das scheinbar „Authentische“ aus den Jahren 1940 bis 1944 sollten dekonstruiert und 

gebrochen werden. Die erhalten gebliebenen Spuren wurden daher ausschließlich gesichert 

und sichtbar gemacht, auf Veränderungen wurde bewusst verzichtet. 

 

Der Lern- und Gedenkort verbindet mit der Ausstellung „Wert des Lebens“ in Kombination 
mit der Gedenkstätte für die Opfer der NS-Euthanasie Geschichte und Gegenwart. Dabei 
geht es bei der inhaltlichen Auseinandersetzung immer auch um gesellschaftliche Ideale und 
Normen, um Ausgrenzung und Inklusion – kurzum: wie unser gesellschaftliches 
Zusammenleben gestaltet war und – in der Gegenwart - wird.  
 
Wir empfehlen, ausreichend Zeit für den Besuch in Schloss Hartheim einzuplanen (Minimum: 
120 Minuten) und den Besuch des Lern- und Gedenkorts nicht mit Führungen in anderen 
Gedenkstätten am selben Tag zu kombinieren.  
Die Teilungszahl der Gruppen liegt bei Begleitungen als Richtwert bei 20 Personen, bei 
Vermittlungsprogrammen bei 15. Sämtliche Angebote des Hauses werden von qualifizierten 
pädagogischen Mitarbeiter:innen durchgeführt. 
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VERMITTLUNGSARBEIT AM LERN- UND GEDENKORT SCHLOSS HARTHEIM 

Im Lern- und Gedenkort Schloss Hartheim werden Voraussetzungen und 

Rahmenbedingungen geschaffen, um Bildungsprozesse zu ermöglichen. Das bedeutet, dass 

im Rahmen eines Besuches die Besucher:innen angehalten werden sollen, Wissen 

aufzubauen, zu reflektieren, eigene Haltungen und Standpunkte zu entwickeln und diese 

auch anwendbar bzw. zur Entscheidungsgrundlage im persönlichen Leben zu machen.  

 
 

1.) Warum ist es gegenwärtig relevant, sich an diesem Ort mit der Geschichte und 

Nutzung des Schlosses als NS-Tötungsanstalt zu beschäftigen? 

 

- Das Schloss Hartheim ist der historische Ort der NS-Euthanasieanstalt und dadurch 

als solcher einmalig. Das Sehen, Begehen und Erfahren des historischen Ortes 

ermöglichen (auch sinnliche) Annäherungen an den Ort und das Thema der NS-

Euthanasie, wie sie ansonsten (z.B. virtuell) nicht möglich sind.  

 

- Für die Besucher:innen des Lern- und Gedenkorts werden die historischen Spuren 

und Quellen (bauliche Überreste, zeitgenössische schriftliche Dokumente und Fotos 

etc.) zum Ausgangspunkt der Beschäftigung mit dem historischen Ort. Darüber 

hinaus wird dabei die Bedeutung und Relevanz von Spuren als Beweis, aber auch als 

Ausgangspunkt für Erinnerungsprozesse deutlich.   

 

- Der Fokus auf die Nutzung von Schloss Hartheim als NS-Tötungsanstalt ist eng mit der 

inhaltlichen Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Akteur:innen (z.B. psychisch 

kranke und behinderte Menschen und deren Familienangehörige, pflegerisches oder 

administratives Personal in Pflegeeinrichtungen bzw. in den NS-Tötungsanstalten, 

politisch und rechtlich für NS-Verbrechen verantwortliche Menschen, 

Zivilgesellschaft, Personen im Widerstand gegen den Nationalsozialismus usw.) und 

deren Perspektiven bzw. Handlungsweisen in ihrem jeweiligen gesellschafts-

politischen Umfeld verbunden.  

 

Gleichzeitig zeigt die Beschäftigung mit verschiedenen Biografien von Menschen auch 

auf, wie individuelle Handlungsspielräume erkannt und - etwa im Widerstand gegen 

das NS-Systems - genutzt wurden. Diese Beispiele stellen als positive und 

sinnstiftende Vorbilder eine essenzielle Ergänzung der Vermittlungsarbeit dar. 

 

- Diese Themen ermöglichen ein kritisches Erkennen und Überdenken von 

individuellen und gesellschaftlichen Mechanismen und Prozessen, die grundlegend 

für die Aufrechterhaltung eines undemokratischen Systems wie dem 

Nationalsozialismus nötig waren.  
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2.) Warum ist es gegenwärtig relevant, sich an diesem Ort mit Themen und Fragen, 

wie sie in der Ausstellung „Wert des Lebens“ aufgeworfen werden, zu beschäftigen?  

 

Im Mai 2021 wurde die überarbeitete Dauerausstellung „Wert des Lebens. Der Umgang mit 

den ‚Unbrauchbaren‘“ im 1. Obergeschoß des Schlosses Hartheim eröffnet, in der vorherigen 

Form hatte die Ausstellung seit dem Jahr 2003 bestanden.  

Ausgehend vom historischen Ort der NS-Euthanasieanstalt stehen der gesellschaftliche Blick 

auf den Menschen und die Frage, wie mit Menschen, die aus körperlichen oder psychischen 

Gründen als „unbrauchbar“ definiert werden/ wurden, umgegangen wird/ wurde im 

Zentrum der Erzählung.  

 

- Das sich wandelnde Menschenbild und die Wahrnehmung des Menschen als zu  

bewertendes und zu optimierendes Wesen sind zentrale Narrative der Ausstellung: 

Von der Bewertung des Menschen auf Grund seiner ökonomischen Brauchbarkeit 

vom Beginn der Industrialisierung an über die Bewertung auf Grund seiner 

biologischen und genetischen Ausstattung bis hin zur aktuellen (Selbst-)Optimierung 

durch gezielte genetische und/oder technische Manipulationen - man kann/ soll sich 

stets verbessern: durch individuellen/ gesellschaftlichen/ ökonomischen Druck.  

 

Die damit verbundenen Fragen sind: 

Welchen Menschen/ welche Gesellschaft wollen wir?  

Wer bestimmt darüber? Welche Akteur:innen nehmen bei dieser Frage eine zentrale 

Rolle ein?  

 

Aus welchen Gründen werden Menschen als unbrauchbar/ ungewollt definiert?  

 

Welche historischen Kontinuitäten/ Diskontinuitäten sind festzustellen?  

 

Welche gesellschaftlichen Vorstellungen in Hinblick auf den Umgang mit jenen, die 

nicht den bestehenden Normen entsprechen, gibt es?  

 

Welche Gesellschaftsentwürfe kann es geben, die nicht auf dem Sortieren/ 

Selektieren etc. von Menschen basieren?  

 

Zu dem übergeordneten Thema „Menschenbild“ lassen sich drei Themenbereiche 

festhalten, die sich thematisch durch die ganze Ausstellung ziehen. 

1. Arbeit/ Leistungsfähigkeit/ Funktionieren: damals und heute 

2. Sorgen/ Versorgen/ Fürsorge/ Solidarität: damals und heute 

3. Optimieren/ Enhancement (Verbesserung)/ Kontrolle (Selbstkontrolle/ 

Fremdkontrolle) des menschlichen Körpers – wohin geht die Entwicklung? 
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Sowohl in Hinblick auf die Ausstellung als auch auf die Gedenkstätte gibt es übergreifende 
Themen und Methoden: 
 
WAS WOLLEN WIR VERMITTELN? 
 

- Kritische Auseinandersetzung mit MENSCH UND MENSCHENBILD in Geschichte und 

Gegenwart 

 

- Multiperspektivität und Handlungsoptionen: 

Geschichte ist keine eindimensionale Erzählung. Ein historisches Ergebnis kann und soll aus 

unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet werden; die unterschiedliche Relevanz von 

Meinungen und Handlungen der Mehrheitsgesellschaft soll erkannt und analysiert („Wer 

wird gehört? Wer nicht?“) sowie hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Gegenwart diskutiert 

werden.  

 

- Historische Fakten: 

Grundsätzliche Fakten zur Tötungsanstalt Hartheim und zur NS-Euthanasie, aber auch zu den 

Inhalten der Ausstellung „Wert des Lebens“ werden im Zuge der Bildungsangebote 

vermittelt (= historische Sachkompetenz). Dieses historische Basiswissen hilft, 

gesellschaftliche Entwicklungen und Mechanismen im Laufe der Geschichte und im Heute 

verstehen zu können. Es hilft, inhaltliche Zusammenhänge erkennen zu können und 

Querverbindungen zwischen dem historischen Ort und den im heutigen Lern- und Gedenkort 

behandelten Themen herstellen zu können.  

 

- Komplexität der Geschichte: 

Geschichte und die Vermittlung von Geschichte sind ein komplexes Unterfangen. Es gibt 

keine einfachen Antworten auf einfache Fragen, sondern viele Erklärungen, komplexe 

Sachverhalte und Akteur:innen. Es scheint verführerisch, einfache Antworten auf Fragen zu 

geben, doch tragen diese nur zu einem ohnehin oftmals vorherrschenden Schwarz-Weiß-

Denken bei.  

 

- Demokratieverständnis:  

Besucher:innen sollen dazu angeregt werden, den Wert, die (Schutz-)Funktionen und die 

Wichtigkeit des Erhalts von Demokratie zu erkennen und sich damit aktiv zu beschäftigen. 

Dies betrifft auch unsere unmittelbare Vermittlungsarbeit, welche auf wertschätzenden 

Verhaltensweisen im Umgang miteinander (etwa unserer pädagogischen Mitarbeiter:innen 

mit den Besucher:innen) basiert. Unsere Vermittlungsarbeit lässt den Wert von Demokratie 

als Modell insofern erfahrbar machen, als wir Methoden anwenden, die gemeinsame 

Gruppenarbeit und Interaktion für/ durch alle ermöglicht.  
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WIE WOLLEN WIR VERMITTELN? 
 

- Gesprächsorientiert und auf Augenhöhe: 

Es erfolgen keine Monologe der pädagogischen Mitarbeiter:innen/ Begleiter: innen, sondern 

Gespräche/ Diskussionen in und mit der Gruppe sollen angeregt und geführt werden. 

Voraussetzung dafür ist ein vertrauensvolles Klima in der Gruppe.  

Gerade ein Ort wie Hartheim kann als „verunsichernder Ort“ wahrgenommen werden, der 

viele unterschiedliche, auch negative Emotionen bei den Besucher:innen auslösen kann. 

Diese können mitunter auch zu einer besonderen „Verletzlichkeit“ bei den Besucher:innen 

führen. Auch bei der Beschäftigung mit emotional herausfordernden Themen wünschen wir 

uns eine Atmosphäre des Miteinanders, die eine weitere Auseinandersetzung mit den 

Themen erlaubt und nicht ein gedankliches/ emotionales „Abschalten“ bei den 

Besucher:innen provoziert, weil die Emotionen und Eindrücke zu überwältigend geworden 

sind. Eine Reflexion/ eine Nachbesprechung des Besuches ist aus diesem Grund immer ein 

wichtiger Bestandteil einer Begleitung. 

  

- Sprache: 

Die Begleiter:innen versuchen, sich auf das Sprachniveau der Besucher:innen punkto 

Sprechtempo und Verwendung von Fremdwörtern bzw. Schweregrad der Sprache 

einzustellen: im Bedarfsfall wird auf leicht verständliche, langsame und fremdwortarme 

Sprache geachtet, es erfolgen Rückfragen bei den Besucher:innen hinsichtlich Verständnis 

des Erzählten, auch wird ausreichend Zeit für Fragen der Besucher*innen gelassen.  

 

- Keine vorgefertigten Meinungen der Begleiter:innen: 

Die Diskussionen und Gespräche werden ergebnisoffen geführt, d.h. die Besucher:innen 

werden als gleichwertige Gesprächspartner:innen anerkannt, ihre Meinungen gehört und 

ernst genommen – auch wenn Wortmeldungen der Besucher:innen möglichen Erwartungen 

der Begleiter:innen vielleicht zuwiderlaufen.  

Allerdings gibt es auch Grenzen, die bei der Diskussion benannt werden müssen – wie etwa 

den juristischen Rechtsrahmen. Dies betrifft beispielsweise die Rechtsordnung in Bezug auf 

Menschen- und Behindertenrechte und durch das NS-Verbotsgesetz, zudem sind auch 

unangebrachte inhaltliche Gleichsetzungen gegenwärtiger Situationen/ Themen mit 

historischen Ereignissen (z.B. von Corona-Maßnahmen mit repressiven Maßnahmen des NS-

Regimes) nicht erwünscht. 

 

- Transparenz und kritische Beschäftigung mit Quellen fördern: 

Die quellenkritische Auseinandersetzung im Sinne von Beschreiben, Analysieren und 

Interpretieren von (historischen und aktuellen) Dokumenten und Texten, Objekten (z.B. 

archäologischen Fundgegenständen) und anderen Quellen muss vor Ort ermöglicht und vom 

pädagogischen Personal begleitet werden. Zu dieser Kompetenz des kritischen und 

analytischen Umgangs mit Quellen gehört auch die Erkenntnis, dass - zum Beispiel aufgrund 

der Komplexität von Themen - nicht alle entstehenden Fragen beantwortet werden können.  
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- über psychische Prozesse und psychische Mechanismen der Vorurteilsbildung 

aufklären und die Reproduktion von Stereotypen vermeiden:  

Als allgemeines Ziel der Wissensvermittlung im Zuge einer historisch-politischen Bildung wird 

von einer präventiven Wirkung des Wissens ausgegangen. Das bedeutet, dass - in Anlehnung 

an die Menschenrechtsbildung - Rassismus und Diskriminierung entgegengewirkt werden 

kann, indem Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und menschliche Sicherheit aktiv gestärkt 

werden.  

Für ein nachhaltigeres Verständnis der diesbezüglich oft komplexen Zusammenhänge gilt es 

jedoch darüber hinaus auf diskriminierende Interaktionsprozesse hinzuweisen und diese zu 

thematisieren (Anti-Bias-Ansatz). Die Schüler:innen sollen befähigt werden, stereotypen und 

vorurteilsbehafteten Denkweisen ein differenziertes Wissen entgegensetzen zu können und 

v.a. die Strukturen und Mechanismen, die zur Bildung von Stereotypen führen, zu erkennen. 

 

- Selbstständigkeit und individuelle Lernerfahrung ermöglichen: 

Die Besucher:innen, die an Begleitungen teilnehmen, kommen häufig gemeinsam mit 

anderen in den Lern- und Gedenkort und „erfahren“ diesen in einer Gruppensituation. 

Nichtsdestotrotz ist es wichtig, individuelle und eigenständige Lernerfahrungen zu 

ermöglichen. Eine zentrale Frage ist: „Was ist mein persönlicher Bezug zu dem Gesehenen?“ 

Erst durch eigenständiges Schauen, Erkennen und Fragen vor Ort wird persönliche 

Bezugnahme ermöglicht. Dafür braucht es aber auch Zeit, die von dem/der Begleiter/in 

angeboten werden soll (auch in zeitlich kürzer angelegten pädagogischen Formaten, wie z.B. 

in einer Reflexionsrunde). 

 

 

 

 

 


